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bedroht. Altväterliche Führungskulturen und 
-verständnisse funktionieren in Anbetracht 
der aktuellen Herausforderungen nicht mehr. 
Corona macht Druck. 
Es ist erforderlich, Neues zu wagen und Räu-
me zu schaffen, in denen Unternehmen und 
Mitarbeiter innovative Arbeitskonzepte er-
proben können. Viele Unternehmen sind 
längst dabei, neue Wege zu beschreiten, 
andere stehen in den Startlöchern. Neue 
Konzepte sind an der Tagesordnung, zum 
Beispiel durch mobiles Arbeiten oder neue 
Formate der Zusammenarbeit. Agilität lässt 
grüßen. All diese Themen nehmen durch die 
aktuelle Corona-Krise enorm an Fahrt auf.

Das Präsenz-Dogma
Das Präsenz-Dogma in Sachen Homeoffice ist 
dafür ein gutes Beispiel. Alle, die vor kurzem 
noch bezweifelt haben, dass Freiraum und 
Selbstverantwortung Mitarbeiter produk-
tiver machen, wurden durch Corona eines 
Besseren belehrt. Siehe da, es funktioniert. 
Und zwar an vielen Stellen. Stefan Wetzel, 
Abteilungsleiter für Personal- und Organisa-
tionsentwicklung in der ebm-papst-Gruppe 
berichtet im Interview: „Die Führungskräf-
te mussten lernen, ihren Mitarbeitern noch 
mehr zu vertrauen. Da man sich viel weniger 
persönlich sieht, muss das Vertrauen da sein, 
dass die Mitarbeiter auch ohne die Anwesen-
heit des Vorgesetzten gute Arbeit leisten, sich 
selbst gut organisieren und die Dinge eigen-
verantwortlich voranbringen. Und das ge-
lingt den allermeisten Mitarbeitern sehr gut.“  
(das komplette Interview gibt es ab Seite 12)

Drei gute Gründe, warum die Führungsrolle 
neu gedacht werden muss.
Gestern: Perfektionieren des eigenen Be-
reichs 
Morgen: Bereichsübergreifende Zusammen-
arbeit und Moderieren von Abstimmungs-
prozessen (Prozesskompetenz)
Die Erkenntnis, dass ein bestmögliches Ergeb-
nis nur dann erreicht werden kann, wenn Wis-
sen immer wieder neu vernetzt wird, erfordert 
das bewusste Aufbrechen von Silos und die 
Förderung übergreifender Zusammenarbeit. 
Führungskräfte werden künftig zunehmend 
die komplexen Abstimmungs- und Entschei-
dungsprozesse zwischen selbstverantwortli-
chen Mitarbeitern moderieren müssen.

Gestern: Widerspruchsfreiheit schaffen
Morgen: Umgang mit Widersprüchen lernen 
(Werterelativismus)
Führungkräfte von morgen blenden Wider-
sprüche nicht mehr aus, sondern erkennen 
sie in Entscheidungsprozessen als realen 
Bestandteil der Wirklichkeit an. Dies geht je-
doch nur mit der ausgeprägten Fähigkeit, mit 
Konflikten, auch im virtuellen Raum, umzu-
gehen und immer wieder mit den Beteiligten 
aufs Neue die bestmögliche Lösung auszu-
handeln.

Gestern: Entscheidungen auf breiter Wis-
sensbasis und Verlässlichkeit
Morgen: Rasche Entscheidungen bei hoher 
Unsicherheit (Ambiguitätstoleranz)
In der VUCA-Welt siegt Geschwindigkeit 
zunehmend. [Anm. d. Red.: VUCA ist ein 
Akronym, das sich auf „volatility“ („Volatili-
tät“), „uncertainty“ („Unsicherheit“), „com-
plexity“ („Komplexität“) und „ambiguity“ 
(„Mehrdeutigkeit“) bezieht. Damit werden 
vermeintliche Merkmale der modernen Welt 
beschrieben. Statt die xte-Analyse zu ma-
chen, tut eine Führungskraft gut daran, die 
wenig vorhandene Zeit und Energie besser 
zu nutzen und agiler vorzugehen. Sie muss 
sich dafür verstärkt auf Unsicherheiten ein-
lassen und mutig Neues auszuprobieren. 
Dies zeigt die Corona-Zeit sehr stark. Das 
Wichtigste ist schnell zu sein, laufend aus 
Fehlern zu lernen und stets zu optimieren.  

Diese Weisheit (oder auch Weisheitskompe-
tenz genannt) im komplexen Führungsalltag 
zu entwickeln, bedeutet für Führungskräfte, 
ihr Handeln auf die Grundlage eines eige-
nen Wertesystems und des Wissen um des-
sen Relativität zu stellen. Sie führt zu Hand-
lungskompetenz auch in vieldeutigen, völlig 
unbekannten und emotional belastenden 
Situationen, indem nicht allein das Erfah-
rungswissen herangezogen wird, sondern 
das Wissen um Strategien im Umgang mit 
komplexen, letztendlich nicht komplett lös-
baren Problemen. Es geht um die Weiterent-
wicklung des eigenen Verhaltensrepertoires, 
das einer tiefen, inneren, reflektierten, beja-
henden, verantwortungsvollen Haltung und 
echtem menschlichem Wachstum entspringt.  
Eine zentrale Kompetenz, diesen Anforde-
rungen gerecht zu werden, liegt in der Bereit-

„
Eine zentrale 

Kompetenz, neuen 
Anforderungen 
gerecht zu wer-
den, liegt in der 
Bereitschaft zur 
Selbstreflexion.

“




